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punkte ſeiner Not erreichte , fühlte das Volk , was ken Gemeinſchaft , deren urſprünglichſte Verkör⸗

es verloren hat , und wo ſeine Berufung liegt . perung ſie im Bauernhaus erkennt . So fand
Und heute find es die Jungen , die hinausziehen wieder in ſchlimmſter Notzeit ein Geſchlecht den

aus der Fabrik und der Schreibſtube in die Dör⸗ auffriſchenden Quell und die Beſtimmung ſeines

fer und Gaue , weil ſie die Heimat ſuchen und

das Blut , zu dem ſie gehören .
Die Geſchlechter ſind zerriſſen und ſelbſt die

Familien ſind durch die Not entzweit . Jugend

fordert aber opferwillig den Dienſt in der ſtar⸗

Minne

Daſeins .
Der innere Weg unſeres in tauſend Teile zer⸗

ſpaltenen Volkes wird durch die junge Nation
über den Begriff „ Bauernhaus “ wieder hin zur

Gemeinſchaft gehen .

iſt Leid
Eine Legende aus Alt⸗Überlingen .

Von Karl Bezold , Stuttgart .

Einer der herrlichſten Maientage ſchien aus

dem Bodenſee geſtiegen . Mit blühenden Axmen

griffen die Bäume in die weiche , blaue Luft .
Amandus Suſo ſaß in ſeiner geräumigen Stube

zu Überlingen am großen ſchweren Eichentiſch
unter den kleinen , weitgeöffneten Schiebefen⸗
ſtern . Mild ſtrömte der Odem der Welt herein
und es zog durch die Seele des Empfindſamen ,
des göttlichen Träumers , eine Ahnung ; roſig
wie die jungen Blüten an den Pfirſichbäumchen
im Vorgarten . Der Blütenrauſch an den noch
blattloſen Aſten trug frohen Sinn in Herz und

Haus . Suſo erinnerte ſich an die Geſtade des

Mittelmeers und den Duft ihrer Lavendelſträu⸗
cher .

Die ganze lachende , leuchtende Herrlichkeit da

draußen ſchien von guter Vorbedeutung . Suſo
hoffte , daß das neue Jahr 1328 , das dreiund⸗

dreißigſte ſeines Lebens , ein recht geſegnetes ,
eine Gotteswohltat für ſeine und ſeiner Men⸗

ſchenfreunde Seelen werden möchte . Liebkoſend
ſtrich ſeine Rechte über die zierliche Schrift , die

Mönche in die auf dem Tiſch gebreiteten dicken

Folianten geſchrieben , die er aus dem Domini⸗

kanerkloſter in Konſtanz entliehen . Seit der

früheſten Morgenſtunde mit ihrer belebenden ,
duftigen Maienfriſche war er rege . Hatte ſtu⸗
diert nebenher auch , wie zur Ablenkung , mit

breitem Federkiel niedergeſchrieben , was er bei

Eckart , dem im vergangenen Herbſt verſtorbe⸗
nen Meiſter , an tiefen Lehren über Scholaſtik
und religiöſes Gefühlsleben erfahren , was des
großen Gelehrten Weisheit ihm , dem dankbaren

Schüler , zur Weiterbildung zugetragen . Stau⸗

nend und bewundernd hatte er des greiſen Ek⸗

kart freie und ſichere Erklärung in der Kloſter⸗

kirche zu Köln gehört . Eckart war kein Ketzer ,
wie ſeine finſteren Ausleger behaupteten . Wie

feierlich und feſt klangen ſeine von hochfliegen⸗

dem Geiſt , von meiſterlicher Sprache getragenen

Worte , daß er ſich keiner Abweichung von den

Lehren der Kirche bewußt ſei und ſich bereit er⸗

klärte , männlich alles das zu widerrufen , was

nach der Meinung ſeiner Feinde er Ketzeriſches

geſagt haben ſollte . Vor dem großen Meiſter

war er , der ſtille Schüler , ſich ſo recht winzig

erſchienen . Die von Eckarts Wort gewaltig auf

Suſo einſtürmenden Eindrücke hatten ihn faſt
ins Unbegrenzte geſchleudert und arg bedrängt .
Es war wie eine geheime Sehnſucht nach der

Erkenntnis , der Erforſchung des Urbeginnes
des göttlichen Waltens über ihn gekommen . In

Gedanken an das Erlebte hatte er Briefe und

Papiere zuſammengeſchnürt . Sie ſtammten von

ſeiner vor kurzem verſtorbenen Mutter . Ihr

Tod hatte ihn heimgerufen vom Rhein an den

Bodenſee . Sie war eine ſchweigſame Frau ge⸗

weſen und die Stille , die von ihrem Weſen aus⸗

ging , war ihm immer wie eine Begnadung er⸗

ſchienen , wie ein ſeltenes Geſchenk , das ihrer

Seele ein reicheres , ſchöneres , durch nichts zu

entweihendes Leben verliehen . So war auch

Suſo ein Stiller geworden , war mehr und mehr
in ſich ſelbſt hineingeflüchtet und hatte in Herz
und Buſen jenen großen Reichtum gefunden ,
der ihn trotz ſeiner Schweigſamkeit zu dem von

allen geliebten , vornehmen Kloſterbruder mach⸗

te , der , ſcheinbar abweiſend , doch für alle Not

und all die tauſend kleinen , oft ſo unendlich

wichtig genommenen Werkeltagsſchmerzen vol⸗

les Verſtändnis beſaß .
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Seine Gedankengänge führten von dem gro⸗
ßen Lehnſtuhl , in dem er ſaß , durch die kleinen

Fenſter hinaus in den hellen Lenztag . Von un⸗

gefähr ſtreifte ſein Blick das niedere Häuschen
des Nachbars Konrad Allding . Wie oft hatte
er in den langen Jahren in lieber Träumerei
dort hinübergeſchaut , hatte an die lang ent⸗

ſchwundene Kinderzeit gedacht , die ihn mit All⸗

dings Töchterchen Agnes in reinſter Jugend⸗
freundſchaft verbunden . Und jetzt hatte ihm der

anmaßende , gewalttätige Zufall die Blicke nach
jener trauten Stätte gerichtet , von der er nicht
mehr loskam . Er ſtellte ſeine menſchliche Schwä⸗
che feſt . Zugleich drängte ſich ihm der unab⸗

weisliche Gedanke auf , daß er doch nun ſchon oft
hier ins Studieren verſunken geweſen , und nicht
gern einer Abweichung , einer ſtörenden Ablen⸗

kung Raum gewährt . Heute aber hatte der

Zauber des Maientages und das kleine Nach⸗
barhaus ſeine Sinne eingefangen . Und der

ſtrenge Asket tat nichts , ſeinen Gedanken an die

kleine , liebreizende Agnes zu verdrängen . Es
wunderte ihn auch nicht ſonderlich , daß dieſe
längſt entſchwundene , ſelige Zeit heute gar ſo
aufdringlich in ſein Denken gefloſſen . Das

kleine , blonde , zarte Geſchöpf mit den himmel⸗
blauen Augen berührte ihn heute nicht anders ,
als ſei er vor langen Jahren einmal einem klei⸗

nen Mädchen begegnet , ganz flüchtig , das aber

nun von den Schleiern der Zeit faſt völlig ver⸗
deckt ſchien . Doch Suſo täuſchte ſich , wollte ſich
abſichtlich dem Gaukelbild nicht hingeben . Er

geſtand ſich insgeheim , abweiſend und zugleich
beſtätigend , daß all das von damals nicht an

ihm vorübergegangen , ohne eine Spur zu hin⸗
terlaſſen .

Es war nicht zu leugnen : Himmelstau war

zu jener Zeit in ſeine und des Mädchens Seele

gefallen , Himmelstau , der in jedem ſeiner tau⸗

ſend ſchillernden Tropfen des Glückes innigſtes
Geheimnis widerſpiegelte . Ihm war ſeltſam zu
Mute , ſo, als habe er einmal im klaren Mär⸗

chenſee die unſchätzbare Perle gefunden , an
deren weichem , milden , ſamtigen Glanz nur

Auserwählte ſich erfreuen dürfen . Agnes war

ihm ſo recht der Inbegriff deſſen , das ſeine kind⸗

liche Seele einmal von ganzem Herzen liebge —
wonnen hatte . Oft zwar glaubte er , an Agnes
einen Stolz wahrgenommen zu haben ; dann

aber wieder hänſelte ſie im Übermut und kind⸗

lichem Spott die Geſpielen . Stand ſie aber ein⸗
mal aus unerklärbaren Gründen verſonnen bei⸗

ſeite , blieb ihr kleiner , roſiger Mund geſchloſſen ,
verſank ſie in Schweigen , dann konnte er ſich an

ihr nicht ſattſehen , dann verglich er ſie mit der
Madonna . Ihr Schweigen war ihm wie bei ſei⸗
ner Mutter Beglückung , etwas Wunderbares ,
etwas Heiliges , das unberührt nur ihm allein

fühlbar geworden . Aus dem ſtrahlenden Schein
dieſer Kinderfreundſchaft war in beider Herzen
ein Fünklein gefahren , das nicht mehr erlöſchen
ſollte . Es war eine rofige Zeit unſchuldigen
Spiels . Ein Jährlein noch gings damals mit

Sehen , mit dem ſanften Händedruck ſtiller Be⸗

grüßung , mit dem offenen , unbeſchwerten , freien
Kinderlachen . Dann riß das zarte Band —

denn Suſo ging an ſeinem dreizehnten Geburts⸗

tag mit ſeiner Mutter ins Kloſter zu Konſtanz ,
wo die Brüder den allzujugendlichen Novizen
erwarteten . Als die ſchwere , eichene Kloſter⸗
pforte ſich hinter dem Knaben geſchloſſen , ver⸗
ſank ihm draußen die Welt mit all ihrem fal⸗
ſchen Streben und Neid , ihren kleinen Zufällig⸗
keiten und Leiden und ihren Nöten . Die kleine

Agnes war über Wichtigerem , Größerem bald

vergeſſen . In ſeinem neuen Lebenskreis fand
ſich der junge , phantaſtiſche Schwärmer , der ge⸗
mütvolle , ſenſitive , poetiſch veranlagte Knabe
bald zurecht . Erſehnte Einſamkeit hatte den

Weltflüchtling bald in ihre Arme genommen .

Erſchien ihm auch in ſeltenen Stunden , von
Dämonen in ſeinen Geſichtskreis geſchoben , das

Bild von Agnes , ſo kam ſie jetzt ſtets als die
kleine Schweigerin zu ihm . Der Gedanke , daß

ſie , wenn ſie weiterhin das Schweigen nicht ver⸗

lerne , einer Heiligen gleiche , war ihm Ruhe und

Tröſtung . Jäh ſchüttelte er dieſe Gedanken ab

und entſann ſich, daß er ſeit zehn Tagen wieder

daheim war , wieder in der lieben , alten , ver⸗

träumten Stadt am See . Er trat ans Fenſter .
Der ganze Frühling kam zu ihmin die ſtille ,

ſonnige Stube . Sinnend nahm er die Kutte von
der Stuhllehne und ging , einer Einladung fol⸗
gend , zu Bekannten zu Tiſch . Nach der Mahlzeit
ſprach man von der Mutter . Da aber die Leute

zur Würdigung der geliebten Toten nicht die

rechten Worte fanden , entzog er ſich dieſer Stö⸗

rung ſeiner ſeeliſchen Einſtellung , um ſeinen ge⸗
wohnten Gang ins Freie zu tun . Rüſtig wan⸗

derte Suſo wie ein ſchlanker Jüngling über die

Höhen des Eglisbohl , immer den glitzernden
See tief unten vor Augen . Bald war er durch
den gegen die Ufer abfallenden Wald in Gold⸗

bach , von wo ein ſchmaler Felſenweg nach Über⸗
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lingen führt . Es war um die fünfte Nachmit⸗
tagsſtunde . Er wunderte ſich , daß er etwas

müde geworden und war doch erſt dreiunddrei⸗

ßig Jahre alt . Immer in Gedanken , wenn er

wanderte , ging er jetzt im Geiſte zurück in ver⸗

gangene Zeit . Er dachte daran , wie er vor

zwanzig Jahren ins Kloſter gegangen . Zum Ge⸗

dächtnis deſſen wollte er den Tag würdig be⸗

ſchließen und da er gerade vor dem Goldbacher

Kirchlein ſtand , trat er ein . Er liebte das Däm⸗

merlicht von Kirchen und Kapellen und jubelte
in ſich hinein , als er jetzt zu den Fenſtern der

Südſeite hinaufblickte . Die hinter dem Hegau
untergehende Sonne flutete noch einmal in

roſarotem Licht in die Stille des kleinen Gottes⸗

hauſes . Draußen ſchien aller Lärm verſtummt ,
die Welt verſunken .

Lautlos ging er durch die leuchtende Einſam⸗
keit zum Altar , wo hoch im ſteinernen Sternen⸗

firmament ſein geliebtes Schweigen thront , das

die laute Welt nicht begreift . Als er die weni⸗

gen Stufen hinauf will , gewahrt er zu ſeiner
Rechten vor dem im ſtrahlenden Goldglanz
ſtehenden kleinen Seitenaltar eine in tiefe An⸗

dacht verſunkene Frau . Suſo blieb ſtehen ; ſein
Blick verließ keine Sekunde die Betende . Da

plötzlich erhebt ſie ſich, ſteigt bis zur oberſten
Altarſtufe hinauf und nun ſieht er etwas Selt⸗

ſames . Die Hände der Frau heben ſich hoch und

ſuchen einen der fliegenden Engelsköpfe zu er⸗

reichen . Es gelingt ihr und ſie ſtreichelt das in

lebensfriſchen Farben leuchtende , kleine , paus⸗

bäckige Geſicht . Suſo iſt gerührt . Er will nicht
ſtören und er tritt hinter eine Säule . Eine

Weile ſteht er ſtill , harrend , was wohl geſchehen
wird . Da wendet ſich die Frau . Sie iſt ſcheinbar

nicht viel jünger als er . Er erblickt ihr Geſicht :
Ihr Auge iſt müde und verrät Tränen und

Leid , ihre Züge ſind voll Sorge . Verſchattet
liegt unter Gramesfurchen einſtige Schönheit .

Die Frau hat den frommen Mann Suſo er⸗
kannt . Sie blickt wie in Scham zur Erde .

Suſo weiß um das Troſtſuchen gequälter See⸗
len . Aber etwas in ihm lenkt ſeinen Sinn ab .

Einmal hat er , ſo dünkt ihm , dieſe Frau ſchon
geſehen . Er denkt zurück , Tage , Monde , Jahre ;

ſieht die gleiche Frau als junges Mädchen . Er

erbleicht , weiß um alles , verſcheucht hart die

ſich wild aufdrängenden Erinnerungen . Er will

helfen . Ja , das will er und er geht zu ihr . Groß ,
verlegen , neugierig , unſicher forſchend , ſchaut ſie

ihn an . Sie weiß nicht , was es iſt , das ihr das

Herz plötzlich noch ſchwerer macht . Suſo redet ſie
an : „ Liebe Frau , ſagt , was iſt Euch ? welches
Leid habt Ihr Eurem Gott geklagt ? “

Sie ſchweigt . Suſo denkt , daß immer der am

allerſchönſten vor Gott geſprochen , der am aller⸗

tiefſten vor ihm ſchweigen kann .

Er fragt wieder , milder als das erſte Mal —

die Frau ſchweigt .
Sie ſehen ſich an .

„ Nicht hier “ , ſagt ſie nach einer Weile und

ihr Wort iſt verſchleiert , kaum vernehmbar .
„ Nicht hier ? “ fragt Suſo , „ wo denn anders

könntet Ihr mir klagen als vor Gott ? “

[ „ draußen , Herr , nicht hier . “
„ So kommet mit mir “ ſagte er .

Beide verlaſſen die Kapelle ; aber auch drau⸗

ßen , während ſie gen Überlingen , Suſos Haus
zugehen , kommt keine Silbe über die zuckenden

Lippen der Frau .
Die Luft iſt lau . Suſo iſt nun wirklich müde .

Weil er aber helfen will , die Armſte aber nicht
redet , lädt er ſie ein , mitzukommen . Er gibt ihr

zu eſſen , labt ſie mit einem Schluck kräftigen
Weins . Dann erfährt Suſo endlich ein Schickſal ,
das ihn tief in der Seele ſchmerzt .

„ Ich kenne Euch ! Ihr ſeid ein frommer Mann .

Euch darf ich mein Gelübde brechen , das mir

das Herz zerbricht . Gott hat Euch geſchickt und
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mit Euch die Ruhe . Ich habe meine Liebe ver⸗

raten . Er war ein Fiſcher vom See . Wir glaub⸗
ten , eines könnte ohne das andere nicht leben.
Da kam meine Sünde . Ich ward ihm untreu

und er verſtieß mich . Ich ſchämte mich , ging zum
2Prieſter . Der verdammte mich und meine Tat .

Schweigen ſolle ich, ſchweigen ; nie wieder einem
Mann ein liebes Wort ſagen , ſchweigen ſoll ich,
wenn Männer mir mit lieben Worten nahen .
Bis heute hab ' ich ' s gehalten . Aber meine Not

iſt zu groß ; ich habe gebüßt über alles Maß . “
Sie begann bitterlich zu weinen .

Suſo trat zu ihr , tröſtete ſie und ſprach :
„ Alles Leid kommt von der Liebe . Alle Minne —
iſt Leides Anfang und Ende . “ Da beruhigte ſie
ſich . Hier ſaß nun die Frau , die das 33
verletzt , die einmal ſeine Seele beſeſſen , bevor
die Welt hinter ihm verſank .

„ Seltſame Wege führt uns der Herr “ , ſagte
Suſo , „ du haſt bereut , haſt gebüßt , haſt treulich
erfüllt , was der Prieſter dir auferlegt , ich ſpre⸗
che dich los . Gott will nicht , daß die Menſchen
leiden . “

Agnes ergriff ſeine Hände und küßte ſie . Weni 3 j j
ge Wochen ſpäter ging Suſo auf Reiſen .

RRRr Schwabens und der Schweiz. Agneſens Lebens⸗

— 131 = immer den war eine

33 —— —„ ͤ ſte weiter , unaufhaltſam , ins Land des Ver⸗
Andern Tags rief man Suſo zu einer Schwer⸗ geſſens . Still trug er ſein Geſchick . In ſeine Ge⸗

kranken . Man hatte ſie aus dem See gerettet . bete aber wanderte die Tote , in ſein Denken
Aber der Arzt gab ihr keinen Tag mehr zu ſtrebte die Erinnerung an die Unglückſelige , an
leben . Noch einmal ſah ſie Suſo dankbaren das Opfer , das ihre Liebe gebracht . Und wenn
Blickes an , dann entſchlief ſie ſanft in den Ar⸗ er eine Frau traf , die ſchweigſam war und ſtill
men des Arztes . Keine Silbe war mehr über beiſeite ſtand im Lärm der Welt , dann dachte
ihre Lippen gekommen . Suſo kniete nieder , fal⸗ er an Agnes , die trotz ihres Fehltrittes , trotz
tete ihre Hände zuſammen . Jetzt durfte er ihr menſchlicher Schwäche für ihn die einzige , wun⸗

ſeine Liebe bezeugen . Jetzt war ſie in Gottes derbare , ſeltſame Frau geblieben ; die einmal in

Hand . And er ſtreichelte ſie , ſtreichelte ihr Ge⸗ ſeiner Kinderſeele gewohnt , in ſeinem Herzen ,
ſicht , das ihm ſo rein erſchien und zart , ſo heilig das nur für ein enthaltſames Leben , nur füt
in einem unerklärbar ſeltſamen , reichen Schein eigene ſchmerzliche Seligkeit Raum haben ſollte
einer unerforſchlichen , vergeſſenen Welt , aus und die ewige Wahrheit : Alle Minne iſt Leide⸗
der Agnes einſt gekommen war . Anfang und Ende .
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Es bildet ein Talent ſich in der Stille ,
8

ſich ein Charakter in dem Strom der Welt .

Goethe .
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